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LISTE CLEMENS PERTENEDER 
Warum ich heute mit einer eigenen Liste kandidiere 

Nach Jahrzehnten in der KPÖ entschied ich mich, mit einer eigenen Liste zu 
kandidieren. Diese Entscheidung fiel mir nicht leicht, doch ich konnte die 
Vorgaben der Parteizentrale nicht länger mit meinem Verständnis von Politik 
vereinbaren. Ich kandidiere nicht, um Opposition zu sein, sondern um mich 
weiterhin aktiv für die Anliegen der Menschen in Kapfenberg als Gemeinderat 
einsetzen zu können. 

Ein Blick nach vorne 
Meine Motivation gründet sich auf meiner Lebensgeschichte, meinen 
Erfahrungen und meinem festen Glauben an soziale Gerechtigkeit. 
Mein Leitsatz lautet: .,Helfen statt reden." 

Aufgrund meiner Entwicklung ist es für mich rückblickend klar, dass ich 
auch heute auf der Seite der Hilfesuchenden oder überhaupt auf der Seite 
der Menschen bin. Ich habe gelernt, dass Zuhören, Verstehen und Handeln 
der Schlüssel zu echter Veränderung ist. 

Mit Ihrer Unterstützung möchte ich mich weiter für Kapfenberg einsetzen -
menschlich, solidarisch und zukunftsorientiert. 

Mit der LISTE CLEMENS PERTENEDER will ich mein Engagement fortsetzen, 
den Menschen zu helfen und die Stadt lebenswerter zu machen. 

Clemens Perteneder 

20 JAHRE MIETER & SOZIALBERATUNG 
mit Clemens Perteneder 

Wird eine Wohnung gesucht? 
Gibt es Schwierigkeiten beim Bezahlen von Strom-, 
Betriebs- Heizkostenabrechnungen oder Mietrückständen? 
Fragen zur Sozial- oder Wohnunterstützung, zu Kautionen 
oder Steuerausgleichen? 

Rufen Sie an! 03862/21509 
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NAH BEI DEN MENSCHEN, .. 
STARK FUR KAPFENBERG 
Seit meiner Geburt lebe ich in dieser Stadt. 
Ich hatte Gelegenheit, viele Menschen kennenzulernen: ihre Geschichte, 
ihre Träume, ihre Sorgen. Diese Erfahrungen sind es, die mich bestärken, 
mich für eine gerechte, nachhaltige und lebenswerte Zukunft einzusetzen. 

In dieser Broschüre möchte ich mit Ihnen die Beweggründe teilen, 
die mich dazu antreiben, weiterhin Verantwortung übernehmen zu wollen: 

Liste Clemens Perteneder 
Warum ich heute mit einer eigenen Liste kandidiere 

Wofür ich stehe 
Meine Motivation zur Kandidatur 

Woher ich komme 
Mein Leben und meine wurzeln 

Ausbildung und beruflicher Weg 
Arbeit für die Menschen 

Antifaschismus 
Frieden und Demokratie 

Bürgermeister Franz Fekete 
Mein Nachbar 

Politische Laufbahn 
Helfen statt Reden 
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WOFÜR ICH STEHE 
Meine Motivation zur Kandidatur: 
Eine Frage der Haltung 

Wer mich wählt, soll wirklich wissen, wie 
ich denke, handle und warum. Als Gemein­
derat möchte ich Politik greifbar, nahbar 
und vor allem menschlich gestalten. 

Ich stehe für eine Stadt, in der Solida­
rität und Miteinander mehr zählen als 
politische Eigeninteressen. Seit Jahrzehn­
ten arbeite ich daran, Brücken zu bauen 
- zwischen Generationen, Kulturen und 
sozialen Schichten. Mein Weg ist geprägt 
von Zuhören, Verstehen und Handeln. 

Was mich motiviert, ist der Wunsch, 
Kapfenberg zu einem Ort zu machen, in 
dem alle eine Chance haben, sei es durch 
leistbares Wohnen, ein friedliches Zu­
sammenleben oder durch die Förderung 
sozialer Gerechtigkeit. 

WOHER ICH KOMME 
Mein Leben und meine wurzeln 

Am 23. Februar 1976 wurde ich in Bruck 
an der Mur geboren und durfte wenige 
Tage später bei meinen Eltern, Karin und 
Ernst Perteneder, ein Zuhause finden. 
Mein Großvater väterlicherseits schrieb 
damals stolz in seinen Kalender: ,,Ernst 
und Karin nehmen einen Buben, sieben 
Tage alt, in ihre Familie auf." Von Kindes­
beinen an wurde mit mir offen und ehrlich 
über meine Adoption gesprochen. 

Ich wuchs am Schirmitzbühel auf. Meine 
Kindheit war von Geborgenheit, vielen 

Politik bedeutet für mich, 
gemeinsam Lösungen zu 
finden und für Menschen 
da zu sein. 

positiven Erlebnissen im Kindergarten 
und der Volksschule sowie einer wunder­
baren Gemeinschaft in unserer Nachbar­
schaft geprägt. 
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FAMILIE ALS ANKER 
Ich bin stolz auf meine Schwester 
Elisabeth, die als Kostümkoordina­
torin der Oper Graz tätig ist, und 
meinen Bruder Florian, der in der 
Geschäftsleitung der Therme Wien 
Verantwortung trägt. 

Meine Eltern haben mich geprägt: 
Meine Mutter, als Kleinkind aus Jugo­
slawien geflüchtet, hat als Lehrerin 
und später als Psychotherapeutin 
vielen Menschen geholfen. Mein Va­
ter, aus Niederösterreich stammend 
und promovierter Metallurge, leitete 
die Forschungs- und Entwicklungs­
abteilung bei der Böhler Schweißtech­
nik und setzte sich im Rahmen seiner 
Möglichkeiten für die Belange seiner 
Kolleginnen und Kollegen sowie der 
Arbeiter im Betrieb ein. 

Zusammen mit meinen Geschwistern 
erlebte ich eine Kindheit, die mir Werte 
wie Verantwortung, Solidarität und 
Hilfsbereitschaft näher brachte. 

BETRIEBSSEELSORGE 
Meine Eltern sind für ihren Einsatz für 
andere Menschen bekannt. Wir ver­
brachten viel Zeit in der Betriebsseel­
sorge und im Kolpinghaus. In dieser 
Gemeinschaft lernte ich Skifahren und 
erlebte Sommerurlaube in Österreichs 
Bundesländern. Ein fortschrittlicher Be­
triebskaplan, Rudolf Decker, begleitete 
uns auf diesem Weg. Er prägte mein Ver­
ständnis für Solidarität, Menschenrechte 
und Friedensarbeit - Werte, die mir bis 
heute wichtig sind. 

So organisierte die Betriebsseelsorge 
beispielsweise „Weihnachten für Allein­
stehende", bei dem wir einsamen oder 

finanziell benachteiligten Menschen am 
24. Dezember einen schönen Abend be­
reiteten. Diese Tradition habe ich später 
mit meinem Bruder und meinen Freun­
den fortgeführt. 

Auch Demonstrationen für den Frie­
den, wie jene gegen Atomwaffen 1984 in 
Kapfenberg, hinterließen einen bleiben­
den Eindruck. Bei Versammlungen des 
,,Internationalen Versöhnungsbundes" 
wurde Friede direkt spürbar und ich lernte 
Menschen kennen, die den Friedensge­
danken mit Taten füllten. 

1992, als das Volksbegehren „Öster­
reich zuerst" für Ausgrenzung und In­
toleranz stand, wurde in Kapfenberg eine 
Initiative gegründet, die sich für ein fried­
liches Miteinander einsetzte. Zwischen 
2009 und 2014 führte ich diese Tradition 
mit Freunden unter dem Namen „anders 
gleich" weiter, um an den Geist der Tole­
ranz und des Respekts anzuknüpfen. 

GEWERKSCHAFT 
Bereits mit 13 Jahren bin ich der Gewerk­
schaft, damals der GPA-Jugend, beigetre­
ten und bin auch heute noch Mitglied. 
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AMNESTY INTERNATIONAL (Al) 
Die Amnesty-International-Gruppe 22, 
bei der meine Mutter eine Zeit lang 
Sprecherin war, traf sich regelmäßig bei 
uns zu Hause. Als ich mit sechs Jahren 
fragte, was sie taten, erklärte sie mir: 
,,Wir schreiben Briefe an Regierungen, 
die Menschen einsperren, weil sie Un­
gerechtigkeiten aufdecken. Manche 
werden sogar ohne Prozess hingerich­
tet." Sie fügte hinzu, dass ihre Briefe 
manchmal bewirkten, dass Menschen 
freikamen. Die Gruppe erhielt selbst 
auch Briefe, in denen sich Befreite für 
die große Hilfe bedankten. Dieses Enga­
gement beeindruckte mich tief. 

Besonders in Erinnerung blieb mir ein 
Brief über einen politischen Gefangenen 
in Ch ina namens Chi Wan Cheng. Ich 
schrieb damals selbst einen Brief, voller 
Rechtschreibfehler, und bat darum, ihn 
freizulassen. Das war mein erster akti­
ver Einsatz für Menschenrechte. 

In einem dieser Jahre bastelte mein 
Vater mit uns das Amnesty-Symbol, eine 
Kerze hinter Stacheldraht. Wir verkauf­
ten diese am 10. Dezember, dem Inter­
nationalen Tag der Menschenrechte, 
am Kapfenberger Weihnachtsmarkt. Mit 
15 Jahren wurde ich das jüngste aktive 
Mitglied von Amnesty International in 
Österreich. Ich nahm an Generalver­
sammlungen und 1993 an der „Weltkon­
ferenz der Menschenrechte" in Wien teil. 

Bis heute engagiere ich mich in den 
,,Urgent Actions" (Schnellen Aktionen), 
bei denen man einfach per Mauskl ick 
oder per Mobiltelefon mit Namensanga­
be unterschreiben kann, um Menschen 
weltweit zu helfen, die zu Unrecht ein­
gesperrt, misshandelt, bedroht oder der 
Todesstrafe ausgesetzt sind. 

Das Symbol von 
_. Amnesty International, das 

wir für den Weihnachtsmarkt 
nachgebastelt haben. 

• 

BUNTE FABRIK 
Das Jugendzentrum „Bunte Fabrik" war ein 
zentraler Ort meiner Jugend. Dort lernte 
ich Menschen kennen, mit denen ich bis 
heute in Kontakt bin. Es war auch das 
Zuhause der Kapfenberger Musikszene, 
die hier ihre Proberäume hatte. Es fanden 
Konzerte statt und wir nahmen an Aktio­
nen für Umwelt- und Menschenrechte 
teil, wie etwa dem Festival „Rock gegen 
Rechts" am Schirmitzbühel. 



7

UMWELT, NATUR 
UND KLIMASCHUTZ 
Mein Umweltbewusstsein wurde 
schon früh geweckt. Anfang der 
1990-er Jahre bin ich mit dem Tier­
schutzverein „Vier Pfoten" zu einer 
Demonstration nach Ceske Velenice 
gefahren, um gegen die grausame 
Tierquälerei bei Trabrennen zu 
protestieren. 

Bereits in meiner Kindheit gab 
es Glas- und Altpapierrecycling. An 
eine Aussage meiner Volksschulleh­
rerin erinnere ich mich oft: ,.Wenn 
ihr jemanden seht, der ein Papier 
fallen gelassen hat, geht zu ihm und 
sagt „Entschuldigung, Sie haben 
hier etwas verloren!" 

In den 90er-Jahren engagierte 
ich mich aktiv für Mülltrennung und 
Abfallvermeidung. Ich arbeitete be­
reits mit der Gemeinde zusammen 
und informierte meine Nachbarschaft 
über Neuerungen. 

SeitJahrzehnten beteilige ich 
mich an der jährlichen Müllsammel­
aktion der Gemeinde und befreie 
schwer zugängliche Gebiete von 
achtlos weggeworfenem Abfall. 
Zudem setze ich mich aktiv gegen 
unnötige Bebauungen und Baum­
fällungen ein. 2023 absolvierte ich 
die Ausbildung zum „Abfallcoach" 
beim Land Steiermark und bin seit 
jeher ein Multiplikator und Aufklärer 
für Recycling, Wiederverwertung 
und Abfallvermeidung. 

Ein Satz, den ich oft betone: 
„Jede Glasflasche im Restmüll 
bedeutet, dass dieser Rohstoff 
für immer verloren ist." 
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Wlkssch•.cta!lSMüll ~ rrnlt!dMgehort,Gtaranstalt 
KunftS!o1Tyerl):! gtn,b'.i!h~ans1attEll'l~r-
p,1dt,ngen ,llld derrlch l@i!Weg.Le g,l,t Men • n, 
diesdlderlJITTWl!itwr:smmutzU"18duri:h ~ oderlm 
schllmmstffl F~llgarki!!lneM!;lltm>nullJ!I nkht bewusst 
slnd.P.uch d~wittoseWeg',',lerfen\<I, Müll "ilde,N lü! 
zll!ht ung~hnt,: fo~na,:h sld!. 
MnJm kaul'tn MtnWlil!ii SOvit~ltlll!nsinltli!I II~ 
~le<1m Endedr:s i • ges klfowtise Brot. Wurt~Gcmü,scund 
Obstentsor~ri ma-wir~rnlchlenl.,mmeng,en .in 
li!btn!m :ttln.c ilt~!ilurfh Wnml! Elnkäufl!.fswlrd 
gebuftul!dprodu I rt,~dai&~~kMwmiertWird.ln 
imde~- ri der Erde~m zurglelch • Zelt IJr. 
lieh ihr drtlN.illlonM Klnd!!~\illir5tnllefn!!r d~ ß!fchstl!ll 
~tid r Eid I o aberd~ -rpro:IIAfion untl 
\/euik:ht 11g1~.1Nen~feJ1Nridrk l!tlgM llt~'l'<ird 
nlehtmthroils Bouterpmlahr und Person prqdml!rt 
~ bl1111:ioctwa~für~ini= Na.chkoi11rntn llln und ~ru• 
hl&fsaF~lch bai nlthtmltSdldidJ 'Hungabtastro, 
phm unddt!r~ng~rerErde." 
r~t=akttn: 
• elneeil'lllge lltit:hc~-n ~illl ~ dmdcr 

llohstoff'ffir[mmer ~ rloo:r, 15\_ 
• Mild~ ~ mliSffls.lrnrnei!'Wfl papierwe 
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• Ourcn ~en 1<1.mststolfweufen ~us(k:n M.itedil-
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erieugtod!er;u"1 Sch~ls:dlutzmaut111paut undVOI 
Allem Erdö' gesp;J,t, 

• Wi!r~ 5i11111Mllspartoon lmrnmshohm J:m:rgil!­
aui'w'a!'ld beidetPmduH~..cnA umlnrum 

• D;is S;im~n....,,, 8iomlfll er:eugt~iet::ompost, 
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AUSBILDUNG UND BERUFLICHER WEG 
Arbeit für die Menschen 

Es dauerte, bis ich meinen Beruf fand. 
Nachdem ich weder das Gymnasium 
Kapfenberg noch das Oberstufengymna­
sium Kindberg abschloss, probierte ich 
vieles aus: von Leiharbeit in der Indus­
trie bis hin zu Waldarbeiten mit einem 
Förster. Ehrenamtlich engagierte ich 
mich im Vinzidorf und kümmerte mich 
um Delogierte in einer Containersied­
lung in Gugga, die keine soziale Betreu­
ung hatten. 

1998 legte ich die Studienberechti­
gungsprüfung an der Universität Graz ab 
und begann zunächst ein Studium der 
Soziologie, wechselte dann zur Sozialpä­
dagogik an der Pädagogischen Akademie 
(Pädak) Graz-Eggenberg. 

In dieser Zeit lernte ich nicht nur 
meinen Beruf, sondern auch mich selbst 

besser kennen. Ich wurde Jahrgangsspre­
cher und hielt die Abschlussrede. Dem 
damaligen Direktor, Oberstudienrat Franz 
Berger, bin ich bis heute dankbar für 
seine Art und Weise, wie er uns gefördert 
hat. Zum Unterschied zu vielen anderen 
Unterrichtsformen lernte ich dort ein 
System kennen, bei dem die Studieren­
den nicht nur zur Mitgestaltung eingela­
den wurden, sondern auch zur eigenen 
Weiterentwicklung und Entfaltung ermu­
tigt wurden. 

AUSLANDSPRAKTIKUM 
Im Jahr 2001 hatte ich das Glück, zusam­
men mit zwei Kolleginnen ein dreiwö­
chiges Praktikum in der Industriestadt 
Re~ita in Rumänien zu absolvieren, das 
uns von einem Professor ermöglicht 
wurde. Die dortige Landesschulrätin 
empfing uns und brachte uns in ein 
Kinderheim, das nun unsere Unterkunft 
war. Dieses Heim wurde von Soldaten 
des Militärs bewacht. 

Die Eindrücke waren prägend: bittere 
Armut, fehlende Infrastruktur und Schu­
len ohne grundlegende Ausstattung. Von 
Zuhause haben wir Spenden wie Bleistif­
te, Hefte, Farben und Spielsachen mitge­
bracht, um sie zu verteilen. Ein Mädchen 
erzählte später: Sie würde ja gerne mehr 
lernen, aber am Tag müsste sie arbeiten 
und am Abend hätten sie keinen Strom 
und die Kerzen wären so teuer. 

Die Landesschulrätin führte uns nicht 
nur in entlegene Schulen, sondern lud 
uns auch in ihr „Wochenendhaus" ein. 
Es war Dezember und überall lag Schnee. 
Im Haus stand zwar ein Ofen, der jedoch 
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nicht beheizt werden konnte. Darum 
servierte sie uns mitten in der Kälte auf 
der Terrasse eine kleine Jause. Trotz 
dieser großen Armut und Kälte haben 
wir in diesen Wochen eine unglaubliche 
Gastfreundschaft und Wärme erlebt. 
Diese Erfahrungen haben meinen Blick 
auf soziale Ungleichheit und internatio­
nale Solidarität nachhaltig geschärft. 

MEIN BERUF 
Anfang 2005 erhielt ich meine Anstellung 
in der Caritas, die ich bis heute zur vollsten 
Zufriedenheit meiner Chefs, der Kolle­
ginnen und Kollegen sowie der Koopera­
tionspartner und Ratsuchenden ausübe. 

EHE-, FAMILIEN- UND LEBENSBERATER 
Von 2004 bis 2008 absolvierte ich die 
Ausbildung zum Ehe-, Familien- und 
Lebensberater. Diese Qualifikation half 
mir nicht nur beruflich, sondern auch in 
meinem ehrenamtlichen Engagement. 
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ANTIFASCHISMUS 
Frieden und Demokratie 

Entlang der 2002 eröffneten „Erich 
Fried Passage" in Kapfenberg steht in 
einem Leuchtkasten folgender Text 
des Schriftstellers: 

Ist eine Demokratie 
in der man nicht sagen darf 

dass sie keine 
wirkliche Demokratie ist 

wirklich eine 
wirkliche Demokratie? 

Das Geschichtsbild meiner Großmutter 
mütterlicherseits war durch folgendes 
Ereignis gekennzeichnet: Nach dem Tod 
ihrer Eltern nahm sie mit 16 Jahren eine 
Stelle als Kindermädchen bei einer 
jüdischen Familie in Karlovac an, die sie 
zehn Jahre lang mit Hingabe ausführte, 
denn sie hatte dort eine zweite Familie ge­
funden.Während des Weltkrieges wurde 
diese Familie, zuerst die Eltern und dann 
deren Kinder, von den Nationalsozialisten 
im Konzentrationslager ermordet. Dieses 
Ereignis war einschneidend für meine 
Oma und sie berichtete uns mehrfach 
von diesen Gräueltaten. 

KZ-VERBAND 
Bundesverband der Österreichischen 
Antifaschistinnen, Widerstandskämpfer­
Innen und Opfer des Faschismus 
Im Jahr 2000 lernte ich durch meinen 
Kollegen Alex Mikusch in der Pädak die 
Widerstandskämpferin Maria Cäsar ken­
nen, die über ihre Erfahrungen im Kampf 
gegen die faschistische Diktatur des 
dritten Reiches berichtete. Ihre Worte in­
spirierten mich, Mitglied des KZ-Verban-

des zu werden, der sich für die Erinnerung 
an die Opfer des Nationalsozialismus und 
die Aufklärung genauso einsetzt. 

Heute bin ich stellvertretender Obmann 
des Landesverbandes Steiermark. Obmann 
Dr. Heimo Halbrainer war einige Male zu 
Diskussionsveranstaltungen und Buch­
präsentationen in Kapfenberg zu Gast. 

2010 nahm ich an einer Studienreise 
nach Israel teil und besuchte die Holocaust­
Gedenkstätte „Yad Vashem". 

Den Ehrentitel „Gerechter 
unter den Völkern" haben 
nichtjüdische Personen 
erhalten, die ihr Leben 
einsetzten, um Juden vor 
der Ermordung zu retten. 

„Wer immer ein Menschenleben 
rettet, hat damit gleichsam eine 
ganze Welt gerettet." 

Die Zusammenarbeit mit Widerstands­
kämpfern hat mein Verständnis für den 
Wert des Lebens und die Bedeutung von 
Frieden und Gerechtigkeit weiter vertieft. 
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BÜRGERMEISTER FRANZ FEKETE 
Mein Nachbar 

Mit Franz Fekete und seiner Frau Herta verband mich über viele Jahre eine gemeinsame 
Nachbarschaft. Als 2022 die Diskussion aufkam, das Kapfenberger Stadion sei nach 
einem ehemaligen Nationalsozialisten benannt, stellte ich klar: ,,Fekete war ein Mensch, 
der sich gewandelt und vielen geholfen hat. Er setzte sich stets für den Frieden ein." 

Im Winter 2023 wurde die Angelegenheit erneut thematisiert und man wollte das 
Stadion umbenennen. Die Historikerkommission stellte zwar Diskussionsbedarffest, 
doch die Mehrheit im Gemeinderat lehnte eine weitere Debatte ab. Bei der Gemeinde­
ratssitzung am 14. Dezember 2023 beantragte ich die Abhaltung einer Bürgerversamm­
lung, um die Bürger abstimmen zu lassen - als Einziger stimmte ich dafür. Es gab drei 
Stimmenthaltungen. Ich war der einzige im Gemeinderat, der gegen die Umbenennung 
des „Franz Fekete Stadions" auftrat. 

Schließlich wurde Franz Fekete weder ein Verbrechen nachgewiesen, noch wurde er 
eines Verbrechens beschuldigt. Der Bürgermeister legte Wert, an den Versammlungen 
der Opfer des Faschismus teilzunehmen. Er betonte, jenen Menschen, die bereit waren, 
sich im Kampf um die Freiheit einzusetzen, soweit dies in seiner Möglichkeit liegt, zu 
helfen, und ihnen ihre Sorgen zu erleichtern. Er war wohl einer der beliebtesten Bürger­
meister dieser Stadt. Ich bin froh, zu ihm gestanden zu haben. 

Mein Nachbar 
Als 20(U . fghanistan von 
. der US be~chossen ur­
d:e, habe .iich am hh'mitz.. 
bühel am ahnen•ast eine 
Frl e<densfahm~ autge hä n t. 
ln der iedlung M.IJ'den dar­
aufhi11 Disku5sionen geführt:, 
wru1 das wohl for eine Fa.tute 
sei. Manche werd n leHeicht 

Angst gehabt oder sich geär­
gert h bent dass s ein kom­
rnunlsUsche ist. 

Mein achbar kam dazu 
u.nd redete mit den Leuten. Er 
• agt : N Dl e l:la.l: n hat me n 
FFeund, der Clem n , ufge­
hängt. ll h Wiitd d s scho 
in Ordnung sein". 

Damjt hatte sich die Auf­

storben ist. 

regung ~legt 
·m1d di Fahne 
bHeb hängen. 
M n ach­

b r ar Alt­
bürgen:neiste.r 
Franz Fekere, 
uar 2009 ver­

Fü1 mich war das nUI' ein 
kl n · B i pi I d..afür, wie er 
Ln seinei Zelt ln t<apfon.berg 
für das Zu mmenleben. der 
Mltm n hen ln n B ltrag 
lieferte. CJen n Pertmed 

Nachruf Franz Fekete, März 2009 
Volksstimme Bruck/Mur-Kapfenberg 
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POLITISCHE LAUFBAHN 

Wie ich zur Gemeindepolitik kam 
Mit 13 Jahren besuchte ich das Freifach 
,,Politische Bildung" am Gymnasium Kap­
fenberg. Exkursionen ins Parlament und 
Vorträge brachten mir das Wesen der 
Demokratie nahe. Ein Schulprojekt führte 
dazu, dass ich über die Kommunistische 
Partei Österreichs recherchierte. Ich be­
wunderte ihre antikapitalistischen und 
antifaschistischen Positionen, distanzier­
te mich jedoch von autoritären Regimen. 

Mein erster Kontakt mit der KPÖ in 
Kapfenberg, für die ich anschließend 
beinahe 30 Jahre tätig war, war 1993. 
Kontakt hatte ich bereits damals schon 
mit Manfred „Ladi" Ladstätter von der 
„Alternativen Liste Kapfenberg", der 
später von Peter Vogl abgelöst wurde. 
Peter ist bis heute ein enger politischer 
Freund, Manfred war dies bis zu seinem 
Tod 2010. 

Meinem Vorgänger Ludwig Podrep­
schek gelang es bereits 1990 wieder in 
den Gemeinderat einzuziehen. Bekannt 
war er für seinen Einsatz zur Erhaltung 
des Werkspitals, aus dem danach das 
Neurologische Therapiezentrum (NTK) 
entstand. Er forderte einen Sozialtopf. 
Später brachte ich den Sozialpass ein, der 
zur Aktivcard wurde. Seit 1994 setze ich 
mich kontinuierlich für soziale Themen ein. 

Krise und Neubeginn 1995 
1995 verlor die Partei das einzige Mandat, 
obwohl man sogar mit zwei gerechnet 
hatte. Eine Krisensitzung brachte lang­
jährige Mitglieder zusammen, darunter 
der bereits über 1 00jährige Franz Bair, 
der nach dem zweiten Weltkrieg aus dem 
Konzentrationslager nach Kapfenberg 
zurückgekommen war. Seine Worte: 
,,Ich hätte noch so gerne mitgeholfen, 

HELFEN STATT REDEN 

aber ich kann nicht mehr, ich kann 
nicht mehr ... " - bleiben mir unvergessen. 
Ich durfte für ihn und im laufe der 
Zeit für viele dieser Menschen einen 
Nachruf halten. 

Strukturaufbau und 
ehrenamtliche Arbeit 
2000 kandidierte ich auf Platz drei. 2001 
begann ich, das Franz-Bair-Heim zu reno­
vieren, ein Archiv aufzubauen und Ver­
anstaltungen wie die „Antifaschistischen 
Filmtage" zu etablieren. Nach Ludwig Po­
drepscheks Tod 2004 intensivierte ich die 
Arbeit Sommerfeste, Flugblattverteilun­
gen, Jugendorganisationen und soziales 
Engagement prägten diese Zeit. 

Ab 2003 gründeten wir ohne Subven­
tionen den Verein „Jugendeventcenter 
Feldgasse", um das Heim zu erhalten. 
Trotz schwieriger Umstände hielten wir 
mit Konzerten und Kulturveranstaltungen 
die Struktur am Leben. 

Einzug in den Gemeinderat und Erfolge 
2005 scheiterten wir erneut, doch ich 
startete die Mieter & Sozialberatung nach 
Grazer Vorbild des Mieternotrufes. Seit­
dem helfe ich Wohnungssuchenden, 
unterstütze bei Steuerausgleichen, Be­
triebskostenabrechnungen, Stromrück­
ständen und verhindere Delogierungen. 

2006 wurde ich erstmals stundenweise 
in der Partei angestellt, nachdem ich viele 
Jahre ehrenamtlich gearbeitet hatte. 2010 
zog ich schließlich in den Gemeinderat 
ein. Ich erreichte Zuschüsse für den öf­
fentlichen Verkehr und Schulmaterialien 
und konnten bei der Ausgliederung von 
den Gemeindewohnungen verhindern, 
dass Mietrückstände über eine Anwalts 
kanzlei eingeklagt werden, sodass für 
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die Menschen nicht noch höhere Kosten 
entstehen. 2015 wurde meine Arbeit von 
den Menschen so sehr geschätzt, dass 
wir nach 1945 erstmals - nach knapp 70 
Jahren - zwei Mandate erreichten. 

Christian Seidl wurde als zweiter Gemeinde­
rat gewählt. Uns wurde das Integrations­
referat der Stadtgemeinde angeboten, 
und er übernahm diese Verantwortung. In 
der Folge wurde der Arbeitskreis Integra­
tion gegründet, und das One-World-Fest 
fand erstmals am Hauptplatz statt, was zu 
einem besseren gegenseitigen Verständ­
nis führte. Im Jahr 2020 übernahm ich das 
Referat und setze seither auf Sprachkurse 
als zentrales Instrument der Integration. 
Auf meinen Antrag hin übernimmt die 
Gemeinde die Hälfte der Kurskosten für 
Aktivcard-Besitzer. 

Engagement für die Bevölkerung 
Ob Proteste gegen die Schulschließung in 
Arndorf, für den Erhalt der Bahnunterfüh­
rung in die Hochschwabsiedlung, die Be­
wahrung von Grünflächen oder leistbares 
Wohnen - ich war stets aktiv. Besonders 
prägend war unsere Hilfsaktion für die 
Hochwasseropfer in Bosnien und Serbien, 
bei dem Christian Seidl und ich zusammen 
Spenden direkt in die betroffenen Ge­
biete brachten. Meine Haupttätigkeit war 
jedenfalls die kontinuierliche Beratung in 
Wohnungsfragen. 2020 gelang es mir 
erneut, zwei Mandate zu erringen - ein 
Ergebnis jahrelanger, harter Arbeit. 

Ich möchte an dieser Stelle auch meine 
aktive Mitgliedschaft im ISGS-Zentrum 
sowie im Vinzenzverein hervorheben. Seit 
Jahrzehnten engagiere ich mich für die 
Bewohnerinnen und Bewohner in Kap­
fenberg und werde dies auch in Zukunft 
weiterhin tun. 
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Ein Netzwerk für Kapfenberg 
Gemeinsam mit lokalen Vereinen, so­
zialen Initiativen und Bewohnern konnte 
ich viele wichtige Projekte umsetzen. 
Besonders die Zusammenarbeit mit dem 
Afrikanischen Integrationsverein von 
James Okolie, dem Internationalen Verein 
von Naim Sadiku sowie dem kroatischen 
Sportklub HASK hat gezeigt, wie stark wir 
als Gemeinschaft sein können. 

Vom Afrikanischen Integrationsverein 
erhielt ich bereits zweimal den „Award 
for Humanity'' verliehen. Ich bin dankbar 
für die Unterstützung, die ich von vielen 
Menschen und Organisationen erfahre 
und in all den Jahren erfahren habe. 

Seit über 20 Jahren biete ich als Gemein­
derat meine „Mieter- und Sozialberatung" 
an und stehe der Bevölkerung beinahe 
rund um die Uhr für Fragen und Anliegen 
zur Verfügung. Darüber hinaus halte ich 
seit 10 Jahren Sprechstunden und Be­
ratungen in Gaststätten ab. 
Ich unterstütze bei der Erstellung 
von Steuerausgleichen, verhindere 
Delogierungen, helfe bei Mietrück­
ständen, Strom-, Betriebs- oder 
Heizkostenabrechnungen. 

Zudem löse ich Probleme im Bereich 
der Sozial- oder Wohnunterstützung 
und kümmere mich um die Bearbeitung 
von Anträgen. 

Ich begleite auch bei der Wohnungs­
suche, der Sicherstellung von Kautionen 
und beantworte alle weiteren Fragen 
rund um das Thema Wohnen. Mein be­
sonderes Anliegen ist es, den Menschen 
von Anfang an bis zur Lösung ihres Prob­
lems zur Seite zu stehen und sie in jeder 
Phase des Prozesses zu unterstützen. 
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® LISTE CLEMENS PERTENEDER 

1. CLEMENS PERTENEDER 

2. CHRISTIAN SEIDL 

VOLLSTÄNDIGE LISTE SIEHE WEBSITE 

Es ist der richtige Moment, Danke zu sagen - an meine treuen 
Wegbegleiter, die mich all die Jahre begleitet haben und auch 
heute an meiner Seite sind. 

Danke auch an alle Wählerinnen und Wähler, 
die mir seit vielen Jahren ihr Vertrauen schenken! 

KONTAKT 
Gemeinderat Clemens Perteneder 

~ 03862/21509 

~ clemens.perteneder@gmx.at 

• www.clemens-perteneder.at 

0 www.facebook.com/ 
clemensperteneder 

www.instagram.com/ 
clemensperteneder 

Impressum/Für den 
Inhalt verantwortlich 
Clemens Perteneder 
Schmiedgasse 7b 
8605 Kapfenberg 
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S LISTE CLEMENS PERTENEDER 

„Mir hat der Clemens Perteneder vor über 20 Jahren aus einem eiskalten Büro heraus 

innerhalb einer Woche eine Wohnung besorgt. Das werde ich ihm nie vergessen!" 
Roman Wurzenberger, Bewohner von Kapfenberg 

,, Weil' s bei der Gemeinderatswahl um die Person geht!" 

Christian Egger, Bürger von Kapfenberg 

„Clemens ist immer für die Menschen da. Er hat eine Freundin von mir in einer 
schwierigen Lebensphase unterstützt und ihr geholfen, wieder auf die Beine zu 

kommen. So einen Gemeinderat braucht Kapfenberg!" 

llse Lofer, Pensionistin aus Kapfenberg 

„Sein Einsatz für den Frieden, für die Integration und für die Schwächsten in 

unserer Gesellschaft ist beeindruckend. Clemens hat bewiesen, dass man mit 
Beharrlichkeit und Menschlichkeit wirklich etwas bewegen kann." 

James Okolie, Obmann des Afrikanischen Integrationsvereines 

• ,,Clemens ist nicht nur ein Gemeinderat, er ist ein Mensch, der Probleme wirklich löst. Er 
---~~ hat den Menschen tausende Euro an Beihilfen verschafft, weil sie davon nichts wussten." 

Otmar Lendl, Kapfenberg 

„Lieber Clemens, ich erinnere mich an deinen Einsatz für meinen Großvater Franz 

Fekete, als er in der Diskussion um das Stadion zu Unrecht kritisiert wurde. Du hast 
klar Stellung bezogen, für Gerechtigkeit gekämpft und gezeigt, was es bedeutet, ein 

Mensch mit Rückgrat zu sein. Deine Haltung und dein Respekt vor der Geschichte 
unserer Familie bedeuten uns sehr viel. Es ist gut zu wissen, dass du dich im 
Gemeinderat für ein friedliches und respektvolles Miteinander einsetzt." 
Sabine Gollnhuber, Enkelin von Franz Fekete 

S www.clemens-perteneder.at 

~ clemens.perteneder@gmx.at 

0 www.facebook.com/ 
clemensperteneder 

~ www.instagram.com/ 
~ clemensperteneder 




